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Ingeborg Becker-Textor  

Integration in ihrer Vielfalt 

 

Im Alltag sozialer Einrichtungen wird sehr viel über Integration gesprochen, 

häufig gepaart mit dem Begriff der Eingliederung oder Eingliederungshilfe (wir 

finden dazu gesetzliche Grundlagen u.a. in § 39 BSHG - 

Bundessozialhilfegesetz). […] Integration ist dabei zu verstehen als Öffnung des 

Kindergartens für alle Kinder - gleich welcher Herkunft, Hautfarbe, Kultur, 

gleich ob sie gesund, krank oder behindert sind. 

 

Es lohnt sich, zum Begriff der Integration einen Blick in das Duden-

Herkunftswörterbuch zu werfen. Zum Wort "integer" steht dort: unbescholten, 

makellos. Es kommt von lateinisch "integrare", wiederherstellen, ergänzen, ein 

Ganzes ausmachen, bzw. von lateinisch "integratio", die Wiederherstellung 

eines Ganzen. Wenn wir diese Wortbedeutung zur Erklärung des Begriffes 

"Integration" anwenden, können wir sagen, daß wir durch Integration bzw. 

Integrationshilfen etwas Ganzes herzustellen versuchen. Die Anerkennen des 

Andersseins verschiedener Menschen in einer Gemeinschaft oder die 

Gestaltung eines harmonischen Miteinanders trotz bestehender Unterschiede 

wäre eine aus meiner Sicht sinnvolle "Übersetzung" des Wortes "Integration". 

 

Ein harmonisches Miteinander in einer Kindergartengruppe setzt aber voraus, 

daß alle Gruppenmitglieder offen füreinander sind. Niemand wird an den Rand 

gestellt. Ein entsprechendes Verhalten wird von den Kindern ebenso erwartet 

wie von den Erzieherinnen oder den Müttern und Vätern. […] Integration im 
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Kindergarten bedeutet auch die Integration bzw. das Zusammenführen von 

Methoden und pädagogischen Ansätzen. Dies ist eine Notwendigkeit, wenn 

Kinder verschiedensten Wesens gemeinsam erzogen werden sollen. Je nach 

Eigenart der Kinder brauchen sie unterschiedliche Rahmenbedingungen und 

Integrationshilfen.  

 

1. Kinder mit Behinderungen [bitte online nachlesen] 

 

2. Ausländische Kinder, Kinder aus Flüchtlings- und Spätaussiedlerfamilien 

 

Es gibt wohl beinahe keinen Kindergarten mehr, in dem nicht auch Kinder 

spielen und lernen, die (noch) nicht Deutsch sprechen und verstehen. Oft sind 

in einer Einrichtung viele Nationen vertreten. Erstaunlich ist, wie schnell und 

wie gut sich die Kinder untereinander verstehen, obwohl sie unterschiedliche 

Sprachen sprechen. Auch hier sind Kinder großartige Lehrmeister und 

"unterrichten" ihre Freunde ganzheitlich, unter Verwendung konkreter 

Objekte. So zeigen sie auf Gegenstände und nennen den Begriff dazu. Karla 

erklärt Suzanne: "Tür". Sie zeigt auf die Tür. Suzanne wiederholt das Wort. 

Karla ist zufrieden. Suzanne zeigt auf die Tür und sagt: "la porte". Jetzt ist Karla 

dran. Sie wiederholt das französische Wort. Beim Abholen erklärt sie ihrer 

Mutter: "Wir sprechen jetzt im Kindergarten deutsch-französisch. Tür heißt 

porte." Glücklicherweise zeigt die Mutter Interesse und Verständnis. Das ist 

leider nicht immer der Fall. 

 

Aber es gibt nicht alleine die Sprache - Erfahrungen aus dem anderen 

Kulturkreis, der anderen Religion u.a. kommen dazu. Hier sind die 

Erzieherinnen besonders gefordert. Für sie heißt es, sich über die Traditionen 

und Lebensformen in anderen Kulturkreisen zu informieren. Aber auch alle 

Eltern und Kinder sind gefordert, sie sind aufgefordert zur Öffnung und 

Offenheit. Dann ist die multinationale Gruppe eine große Chance für die 

Völkerverständigung und ein Beitrag zum Frieden in der Welt. Offensein für das 

Andere, das (noch) Fremde, wird für alle zum Gewinn. Natürlich müssen hier 

andere Wege in der Pädagogik gegangen werden. Außerdem wird sich 

Elternarbeit anders gestalten müssen, denn auch hier sind Sprachbarrieren zu 

überwinden. 
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Die Öffnung des Kindergartens für ausländische Eltern bringt Lebendigkeit in 

die Einrichtung. So singt eine türkische Mutter den Kindern Lieder aus ihrem 

Heimatland vor und bereitet mit anderen Müttern einen kleinen Imbiß für den 

Elterntreff vor. Eine Erzieherin berichtet: "Für meine türkischen Eltern war der 

Kochkurs das große Erlebnis. Vorausgegangen war das Sommerfest. Einige 

türkische Mütter hatten Gebäck zur Verfügung gestellt. Es wurde nicht nur 

verzehrt, sondern es bestand auch ein reges Interesse an den Rezepten. Also 

initiierten wir einen Back- und Kochkurs. Trotz der Sprachbarrieren wurde viel 

gelacht, und es entstand eine ganz gelöste Atmosphäre. Gegen Ende des 

Abends wurden sogar noch einige Volkstänze vorgestellt und dann gemeinsam 

geübt. Warum nicht häufiger einmal einen Volkstanzabend? Seither 

wiederholen wir solche Veranstaltungen immer wieder. Es entstehen Kontakte, 

Nachbarschafts- und Elternselbsthilfe. Ein solches Angebot ist m.E. für Kinder, 

Familien und Kindergarten gewinnbringender als so mancher Vortrag oder 

belehrende Elternabend." 

 

Der Bericht überzeugt. Vorsicht aber bei der Nachahmung: Es muß nicht immer 

ein Kochkurs sein! Wichtig ist, daß Sie als Erzieherin beobachten, wo Stärken 

Ihrer Eltern liegen, so daß Sie diese aufgreifen können. Öffnung und Integration 

sind individuelle Prozesse, zu denen jeder einzelne seinen Beitrag leistet. Es 

gibt demnach kein allgemeingültiges Konzept, wie Integration gelingen kann. 

Übrigens sind Kinder für jede Form der Integration offener als wir 

Erwachsenen. Sie gehen vorbehaltlos auf andere zu. Vielleicht sollten wir uns 

die Kinder zum Vorbild nehmen? […] 

 

3. Kinder mit chronischen Krankheiten [bitte online nachlesen] 

 

4. Integration von Mitarbeiterinnen [bitte online nachlesen] 

 

 

[Aus: Becker-Textor, I./Textor, M.R.: Der offene Kindergarten - Vielfalt der Formen. 

Freiburg, Basel: Verlag Herder, 2. Aufl. 1998, S. 13-20] 
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Irmela Brender 

Ein fremdes Kind kommt....  
 
Ich und du 
 - Fenster zu, 
Läden dicht,  
ich trau dir nicht!  
 
Du und ich  
- kennst du mich?  
Niemand weiß 
hier, wie ich heiß.  
 
Ich und du  
- gib nur Ruh!  
Nett und lieb tut jeder Dieb.  
 
Du und ich  
- lächerlich,  
dieser Streit!  
Schad um die Zeit. 
 
Lieber möcht ich von dir wissen,  
wer du bist, was du gern machst,  
warum du glaubst, mir drohn zu 
müssen,  
wie du aussiehst wenn du lachst.  
 

Und ich möchte dir gern sagen,  
wie es mir zumute ist,  
möchte mich mit dir vertragen  
ohne jede Hinterlist.  
 
Denn es gibt doch bessre Sachen,  
die man unternehmen kann,  
als sich blöde anzumachen. 
Komm, wir fangen nochmal an!  
 
Kannst du auf den Händen gehen?  
Nein? Ich auch nicht. Schade drum.  
Umgekehrt die Welt zu sehen  
wäre manchmal gar nicht dumm. 
 
Auch, ich möchte lieber fliegen  
wie der Spatz am Himmel dort, 
über Nacht zwei Flügel kriegen,  
und am Morgen wär ich fort.  
 
So erzählen wir Geschichten,  
was man sich so träumt als Kind.  
Was gibt's weiter zu berichten?  
Dass wir schon fast Freunde sind! 
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